
Leppi, Olga Körner, Fritz Schä- 
like und Erich Glaser. Otto 
Buchwitz hatte ich bereits am 
26. Juni 1945 auf der Grün­
dungsversammlung der SPD 
für Sachsen in der Tonhalle, 
Glacisstraße, getroffen. Zu 
dieser Versammlung waren 
etwa 140 Funktionäre der SPD 
erschienen. Viele von ihnen 
hatten in Konzentrations­
lagern und Zuchthäusern der 
Nazis gesessen. Alle Anwesen­
den sprachen sich für eine 
enge Zusammenarbeit der bei­
den Arbeiterparteien aus. Ich 
sprach auf dieser Versamm­
lung als 1. Sekretär der KPD 
für das Land Sachsen. Otto 
Buchwitz war erst vor kurzem 
aus dem Zuchthaus Branden­
burg gekommen. Er sah krank 
und schwach aus, war aber 
voller Energie.
Am nächsten Tag besuchte 
mich Otto Buchwitz im da­
maligen Haus der KPD in der 
Bautzener Straße. Wir lernten 
uns kennen und fanden sofort 
engen freundschaftlichen Kon­
takt. Mit Fritz Grosse, der sich 
gerade bei mir aufhielt, hatte 
Otto Buchwitz gemeinsam 
einige Jahre im Zuchthaus 
Brandenburg zugebracht. Otto 
Buchwitz trat mit der ganzen 
Kraft seiner Persönlichkeit für 
die Einheit der deutschen Ar­
beiterbewegung ein. Im Zucht­
haus Brandenburg hatte er — 
wie so viele seiner Mitgefange­
nen — den Schwur geleistet, 
die bitteren Erfahrungen aus 
der Zeit des faschistischen 
Terrors niemals zu vergessen 
und alles daranzusetzen, um 
die Spaltung der Arbeiter­
klasse zu beseitigen. Unvergeß­
lich für ihn und von großem 
Einfluß auf seine Entscheidung 
waren die letzten Worte Wil­
helm Leuschners vor der Hin­
richtung an seine mitgefange- 
nen Genossen: „Morgen werde 
ich gehenkt, vergeßt die Ein-
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heit der Arbeiterklasse nicht!“ 
Immer wieder sprach er da­
von. Doch Otto Buchwitz hatte 
es nicht leicht, seine Absichten 
zu verwirklichen. In seiner 
nächsten Umgebung, in der 
Leitung der SPD in Sachsen, 
saßen Kräfte, die mit allen 
Mitteln, auch mit denen der 
Verleumdung und Intrige, 
gegen die Vereinigung und 
gegen Otto Buchwitz als kon­
sequenten Vertreter dieser 
Linie auftraten.
Schumacher gab sich große 
Mühe, die stürmische Ent­
wicklung zur Vereinigung der 
beiden Arbeiterparteien in 
Sachsen zu bremsen und zu 
verhindern. Er schickte Be­
auftragte zu vielen Funktio­
nären und Mitgliedern der 
Sozialdemokratie, um sie vom 
eingeschlagenen Weg des Zu­
sammengehens mit den kom­
munistischen Genossen abzu­
bringen. Otto Buchwitz, dessen 
großer Einfluß auf die Mit­
glieder seiner Partei bekannt 
war, wurde des öfteren von 
derartigen „Kurieren“ besucht, 
es wurden ihm Botschaften 
und Hinweise Schumachers 
überbracht. Otto Buchwitz je­
doch hielt an seinem Kurs 
fest, ungeachtet der Angriffe 
seitens der einheitsfeindlichen 
Kräfte. Er konnte sich auf die 
breite Masse der Mitglieder 
der SPD stützen, die in der 
täglichen Arbeit bereits die 
Aktionseinheit mit der KPD 
verwirklichte und stürmisch 
den Zusammenschluß zu einer 
Partei forderte. Sehr oft kam 
Otto Buchwitz zu mir und 
unterrichtete mich über An­
griffe und Schwierigkeiten, 
legte seine Bedenken und Er­
wägungen dar. Wir besprachen 
den Stand der sich entwickeln­
den Aktionseinheit und for­
mulierten die nächsten Auf­
gaben, die in Angriff genom­
men werden mußten. Oft

waren wir tagelang unter­
wegs, führten Besprechungen 
durch und sprachen auf Ver­
sammlungen.

Nach und nach wurden die 
einheitsfeindlichen Kräfte iso­
liert. Gemeinsame Veranstal­
tungen, die tägliche Arbeit zur 
Lösung der Aufgaben, viele 
Diskussionen führten uns 
näher zueinander ..,

Die Vereinigung der beiden 
Parteien war ein historischer 
Tag in unserer Entwicklung. 
Es gehörte freilich oft eine 
große Geduld dazu, nicht nur 
ehemalige sozialdemokratische 
Genossen, sondern auch Kom­
munisten zu überzeugen. Aber 
wir haben geschichtlich be­
wiesen, daß es möglich ist, 
Hunderttausende Mitglieder 
und Funktionäre der Sozial­
demokratischen Partei und der 
Kommunistischen Partei, die 
in vielen Dingen ganz ver­
schiedene Vorstellungen hat­
ten, in einer Partei zu ver­
einen und auf dem Boden des 
Marxismus-Leninismus eine 
revolutionäre einheitliche Par­
tei zu schaffen ...

Unser Weg war schwierig. Wir 
hatten vieles schwerer, als 
das in Westdeutschland der 
Fall war. Unsere Politik und 
unsere Maßnahmen erschienen 
damals manchen Menschen 
hart. Aber die Härte war be­
dingt durch die Notwendig­
keit, der Reaktion jeden Aus­
weg und jede Möglichkeit 
zu nehmen, ihre Herrschaft 
wiederzuerrichten. Die ent­
scheidende Voraussetzung für 
die Bewältigung all der schwe­
ren Aufgaben war die Her­
stellung der Einheit der Ar­
beiterklasse.
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